Karl Hottmann 1906 – 1940

Er kam aus einer Schorndorfer Weingärtnerfamilie, die am Grafenberg wohnte. Darauf war er sehr stolz, was sich auch daran zeigte, dass er mit Vorliebe genagelte Stiefel anzog. Dazu meinte er: „So ischt mer an Wengerter.“ 

Seit seiner Kindheit lebte er bis zu seinem Tod fast durchgängig in Heil- und Pflegeanstalten. Mit neun Jahren kam er zunächst in die „Heil- und Pflegeanstalt Mariaberg bei Reutlingen, wo er auch die Schule besuchte. 

1925 – 1926 war er erstmals in der damaligen „Anstalt Stetten“ untergebracht.

Anschließend lebte er bis zu seiner zweiten Aufnahme in Stetten am 5. September 1930 vier Jahre in der Landesfürsorgeanstalt Markgröningen, wo es ihm nach seiner eigenen Erzählung nicht gefiel.

In Stetten wohnte er zunächst im Männerhaus, wurde dann im Jahr 1930 mit der Begründung, dass „er dauernd aufgeregt ist“, ins Krankenhaus verlegt.

Das Schönste war für ihn am Sonntagnachmittag durch die Gegend zu streifen. Häufig saß er mit seinen Mitpfleglingen im Tagraum und nähte fehlende Knöpfe an die Hosen und Mäntel. Es wurde sogar angenommen, dass er diese abschnitt, um sie wieder annähen zu können.

Den Sommerurlaub verbrachte er meist zu Hause, wo er bei der Heuernte half. Zwei bis viermal im Jahr besuchte ihn sein Vater in Stetten. Mehr Zeit blieb dem Vater durch die Arbeit in der Landwirtschaft nicht. Briefe und Pakete erhielt Karl Hottmann an Geburtstagen, Weihnachten und Ostern. Das Verhältnis zu seinen Geschwistern war nicht sehr innig.

Am 28. November 1940 wurde er zunächst nach Winnental und am kommenden Tag weiter nach Grafeneck transportiert, wo er vergast wurde.
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